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6 DIE BERNER WOCHE

6utsberrfd)a|t Conay bei ntorges. Berrfcbaftsbaus und Päcbterbaus. Cppifdje „Campagne"
(®uä „®nä SücgetljauS bet Schweis", sbb XV.)

ïudjt, lag wieber in guten foänben. Die Leitung ber ©uf=
nabmearbeiten unb ber Sammlung bes Silbermaterials
befolgte ioerr £enrt) ©ieger, ©rdjitett in fiaufanne. Seine
3ufantmenftellung oerrät eine fouoerätte Seberrfcbung ber
weitfd)id)tigen ©taterie unb einen gefdjulten, fieberen ©lid
in ber ©uswabl. ffiati3 beroorragenb wertooll ift bei biefem
©anbe ber Dert. Der ©erfaffer, ôert $réb. ©illiarb, ©rd)i=
telt in fiaufanne, weift fid) nid)t nur als gebilbeter öifto«
riter aus, ber tief in beit ©eift ber ©auerfdjeinuugen ein

bringt, fonbern and) als glän^enber Stitift, beffen Dar«
legungen man mit fteigenbem Sntereffe unb ©cnuh folgen
tann. H. B.

§er falfcfye $Becf)fel.
©rjäbiung uon 5 r i tj ©inggenberg.

Öippi=bäppi=bcllauf roar bas alte ©atmer ©brifti unb
trippelte emfig bas ftotjige, oereifte Strftfetein binait, beim«
3U. ©e3«tonnber=wätter«t.onnber — fliidjte er oergnügt oot
fid) bin. ©Is aber ber ©leg jenfeits ber ©rüde etioas
ebener beut mit ©rlcn beftanbenen ©töslein entlang lief,
fing er mit feinem boben, briidjigen Stimmlein an 311 fingen:

3ufriebenf)eit ifdjt mein ©ergttiegeit

©tiibe faut ber ©Itjabrsabenb über bas enge Dal ber«
ein. Drorfene Sodjncbel oerbedten bett oberften Dcil ber
[teilen ©länbe. 3n bett fdjarfen fiiiden lauerte
blaubiinftig ber Sroft.

Das ©alliier ©brifti fang unb fludjte, beibes
mit better lädjelnbem ©efitbt. ©r loecbfelte ba«
mit ab, je nadjbent es ber Sdjnaitf grab 3ttliefi.

Das frübe Duntel griff um fid). 3n einem
Seitentoeglein webte ein Sdjubnagel Junten
aus einem roltenben Stein. Der ©iinteler ©ten!
faut oont gurten.

„Säg, ©brifti", fagte er, „mir febeint, bu
wirft oott 3aljr 311 3af;r jünger?"

„©llwäg, allwäg!" — ©r lädjelte liftig
unb tlimperte mit einer gianbooll fjünfliber im
Ôofenfad.

„3äfoo...", maebte ber anberc.
Das ©brifti war febr leutfelig unb plau«

berte: ©in wahres ©timber fei es. Seit 3abren
3um erftenmal wieber fpiele bas Sahleitt wieber,
aber ba fei eittfad) nidjts 311 ntad)cn gewefett.
Die tonnbers 5teber, bafj er nod) fo fagc, feien
oor ibren ©efdjäftett gefjodt, wie eine briitige
Öenne auf bett ©iertt. ©rft beute fei bas golbette
Dürlein aufgegangen, er wiffe fclber tiidjt wiefo
unb warum. Das fei ja [djlieblid) aud) gleid).
Die .foauptfadje wäre jebenfalls, bab fie ben

SBecbfel genommen,
©im möge bie ßälte
fommen ttttb ber

Sdjnee baju, bas
tnadje iF)ttt alles

nichts. babe
er genug unb ©etb
nun and;, um ©rot

51t taufen unb
Sdjiuub unb für bie

paar Kaffeebohnen.
Da brauche bas

©ibelbänfi jef)t ein«

mal nidjt mehr att«
jufreibett. ©ein, bie

alten Sdhutbenjable
er ihm nochabbaju.
Der toerbe Slttgcn
tnad)en, iooï)t.. Stn
Frühjahr Pertaufe

er eine maitSfeifje ©tefsggeifj unb jafjle baS SBechfelein auf eitlen
©net. Sa, baS tue er. @0 tttadjc er'S unb uid)t attberS. Hub ie(jt
tonnten fie gan3 gut nod) ein Scbnäpslein trinten, ober
etwa nidjt?

©iinteler batte nidjts bagegen. ©r [teilte bas ©rent«
lein neben bie ©aftftubentiir. Drinnen an ber üßärttte 3eigte
es fid) erft rcd)t, wie febtoer bas fieb3igjäbrige ©tänuleitt
geloben.

Da unb ba! grageblete er unb warf ©elb unb leere
©Sedjfelformulare auf bett Difdj. Das Stafjleiit fpiclt wieber!

©in paar gjo^er fafjen fcljoit ba. Die hatten ihre
greube an bent fieb3igiäf)rigcu ©brifti. ©ünteler aber würbe
ftill ttttb geriet ins Sinnen, ©r betrachtete bie ©3edjfel«
formulate hinten uttb oont unb ohne baff jentanb etwas
baoon inertie, ftedte er 3wei baoon itt bett gjofenfaef. ©alb
barauf ging er.

* **

Spät, gegen 9©ittemad)t, flopfte er feinem ©tariauui
ans Senfter.

„Du, ntad) auf! 3d) bin es, ber ©tent!" —
Das ©tarianni faf; aber hinter ber hoppelten Senfter«

tuattb unb ladite :

„O foerr 3efesli, bas tonnte fdjliefjlid) ein ieber fageit!"
©s liefe ihn warten unb 3appeln, nidjt lang 3war, aber

immerhin ein ©Setldjen. Dann fd)lofj es auf unb lieb ihn
ins warnte Stübelein fdjltipfeu.

Scbloft Beaulieu bei Rolle. Sit? des reichen 6enfer Banklers epnard, des berühmten 6rled)enfreundes,
der feiner Vorliebe für das 6rlechentum auch In feinern lounderooll gelegenen Schloff Jtusdruck gab.

(MluS „®aS ääüegectjauä bei Sdjtoeij", Söb. XV.)

6 OIL KLKttLK V^OCtckL

Sutsberrschsst Lonap be! Morgez. yerrschafizhauz unci PAchterhauz. cppische „campagne"
<Aus „Das Bürgerhaus der Schweiz", Bd XV.>

sucht, lug wieder in guten Händen. Die Leitung der Auf-
nuhmearbeiten und der Sammlung des Bildermaterials
besorgte Herr Henry Meyer, Architekt in Lausanne. Seine
Zusammenstellung verrät eine souveräne Beherrschung der
weitschichtigen Materie und einen geschulten, sicheren Blick
in der Auswahl. Ganz hervorragend wertvoll ist bei diesen»
Bande der Tert. Der Verfasser, Herr Fred. Gilliard, Archi-
tekt in Lausanne, weist sich nicht nur als gebildeter Histo-
riker aus, der tief in den Geist der Bauerscheinungen ein-
dringt, sondern auch als glänzender Stilist, dessen Dar-
legungen man mit steigendem Interesse und Genus; folge»
kann. bt. v.

Der falsche Wechsel.
Erzählung von Fritz Ringgen b erg.

Hippi-Häppi-Hellauf war das alte Balmer Christi und
trippelte emsig das stotzige, vereiste Strählein hinan, heim-
zu. Eez-tonnder-wätter-tonnder — fluchte er vergnügt vor
sich hin. Als aber der Weg jenseits der Brücke etwas
ebener dem mit Erlen bestandenen Möslein entlang lief,
fing er mit seinem hohen, brüchigen Stimmlein an zu singen.-

Zufriedenheit ischt mein Vergniegen

Müde sank der Altjahrsabend über das enge Tal her-
ein. Trockene Hochnebel verdeckten den obersten Teil der
steilen Wände. In den scharfen Lücken lauerte
blaudünstig der Frost.

Das Balmer Christi sang und fluchte, beides
mit heiter lächelndem Gesicht. Er wechselte da-
mit ab, je nachdem es der Schnauf grad zulieh.

Das frühe Dunkel griff um sich. In einem
Seitenweglein wetzte ein Schuhnagel Funken
aus einem rollenden Stein. Der Günteler Menk
kam vom Hirte».

„Säg, Christi", sagte er. „mir scheint, du
wirst von Jahr zu Jahr jünger?"

„Allwäg, allwäg!" — Er lächelte listig
und klimperte mit einer Handvoll Fünfliber im
Hosensack.

„Jäsoo...", machte der andere.
Das Christi war sehr leutselig und plau-

derte: Ein wahres Wunder sei es. Seit Jahren
zum erstenmal wieder spiele das Zahlein wieder,
aber da sei einfach nichts zu inachen gewesen.
Die tonnders Ketzer, dah er noch so sage, seien

vor ihren Geschäften gehockt, wie eine brütige
Henne auf den Eier». Erst heute sei das goldene
Türlein aufgegangen, er wisse selber nicht wieso
und warum. Das sei ja schliehlich auch gleich.
Die Hauptsache wäre jedenfalls, dah sie den

Wechsel genommen.
Nun möge die Kälte
kommen und der

Schnee dazu, das
mache ihm alles

nichts. Holz habe
er genug und Geld
nun auch, um Brot

zu kaufen und
Schmutz und für die

paar Kaffeebohnen.
Da brauche das

Gibelhänsi jetzt ein-
mal nicht mehr an-
zukreiden. Nein, die
alten Schulden zahle
er ihm noch ab dazu.
Der werde Augen
machen, wohl.. Im
Frühjahr verkaufe

er eine mausfeiße Metzggeiß und zahle das Wechselein auf einen
Ruck. Ja, das tue er. So mache er's und nicht anders. Und jetzt
könnten sie ganz gut noch ein Schnäpslein trinken, oder
etwa nicht?

Günteler hatte nichts dagegen. Er stellte das Brent-
lein neben die Eaststubentür. Drinnen an der Wärme zeigte
es sich erst recht, wie schwer das siebzigjährige Männlein
geladen.

Da und da! gragehlete er und warf Geld und leere
Wechselformulare auf den Tisch. Das Kahlem spielt wieder!

Ein paar Holzer sahen schon da. Die hatten ihre
Freude an dem siebzigjährigen Christi. Günteler aber wurde
still und geriet ins Sinnen. Er betrachtete die Wechsel-
formulare hinten und vorn und ohne dah jemand etwas
davon merkte, steckte er zwei davon in den Hosensack. Bald
darauf ging er.

» »
»

Spät, gegen Mitternacht, klopfte er seinem Marianni
ans Fenster.

„Du, mach auf! Ich bin es, der Menk!" —
Das Marianni sah aber hinter der doppelten Fenster-

wand und lachte:
„O Herr Jesesli, das könnte schliehlich ein jeder sagen!"
Es lieh ihn warten und zappeln, nicht lang zwar, aber

immerhin ein Weilchen. Dann schloh es auf und lieh ihn
ins warme Stübelein schlüpfen.

Schioft Lesuiieu bei itoiie. Ziii cies reichen genser ksnieiers kpnarei, ciez berühmten Sriechensreunäes,
cier seiner Vorhebe sür äas Sriechenlum -inch in seinem wnnciervoii geiegenen Zchiosj Husciruck gab.

»Aus „Das Bürgerhaus der Schweiz", Bd. XV.>
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„3d) iiuifj not ©crid)t",
fügte er firtftcr.

„So gel) halt!" meinte es

Icid)tf)in. „3d) glaub, es ift
nid)t bas erfte fötal..."

„Klein!" fnurrte et. „Slann
id) ioas bafür? KJleinft etwa,
id) foltte bie 3rüchfe unterm
Stubenfenfter bod)3eiten laf»

Ten?"
SBebriidt lief) er ben Slopf

Bangen : ,,©s fei bös, boben»

bös. 3ebenfaIIs mit bor be»

fteit £iige nichts 311 wollen.
Unb ©elb babe er aud) teines."

„So, treibft bu es fo?"
Das fölarianni würbe orbent»

Iid) aufgebracht: „fiafe bid) bait
einftecïen, wir wiffen bann
beibc, woran wir finb. Das
fag id) bit ein für allemal — „Ca 6ordanne" bei Perrop (Bezirk

punftum!"
Saftig wanbte es fid) ab

unb weinte, ©r faff ftumpf am Difd). ©nblid) brotete er los:
„K3ielleid)t" — er 30g bie beiben Formulare aus bew

Sad — „wenn mir ber Ktetti nod) einmal unterfdjreiben
täte...."

„Unb für bid) 3af)len täte? Klein, bamit bleib mir
weg!" —

„3a, anberes wtffe er nichts mehr. Dann müffe er
geben — — —"

©r wollte fort uttb war fdjon beim fÇenfter. Da be»

fann fid) bas KJtarianni, ttabm Iangfam bie Formulare unb
fagic, „es wolle es nod) einmal probieren, ©in einiges
fötal noch, aber ficher nur uod) ein einiges..."

fölartannis ffSflegeoater, ber fpinbelbürre Spihbooren»
Stäfpel, erwadjte mit leifem »ehagen. ©r 30g bas fchwere

geberbett etwas näher unters borftige Stinn unb ftreefte

unb brehte ben magern ttnodjenleib im SBarmen. Der helle

©ebanle: Kleujahr! firlerte ihm ins 33ewufjtfein, ungefähr
fo, wie ber bleiche fÖlorgen in bie blifcblanfe, breite gen»

fterreifje.
Kleujahr? ©twas feines war bas! 3üpfc unb ©refeeli

unb ge3ogcue 5tiid)lein gab es ba fdjon 311111 fötorgeneffen.

3m halben SRadjniittag aber ein ©las woblgefüfjten warmen

ÎBeitt, mit 9îctgeli brin unb 3intmctnnbe... zueuteti.in
ber K13od)c ein Sonntag, au beut man mit gutem ©emiffen

auf bem Ofen liegen burfte...

Sd)loss pon Crans (Bez. lipon), ein mufterbeifpiel eleaantqr (ranzöfifeber Baukunft' Blick auf die ilordfaffade mit der „Cour d'honneur",
(«nä „$aä SSiitfletCjauä bec Sctjweij", 58b. XV.)

jlle). Cbeatralifd) orlflitteller Rundbau aus dem Jabre 1828. Itallcnifdjc Architektur.
(8lu3 „3)a$ 83ütfler!jau8 bet 6ri)ttjei,y, 83b. XV.)

Klber nicht blofj bas. Kin jebem Kleujabrsmorgen ftad)
ben ftäfpel ein wohllüftiger ©wunber, wem er 3uerft be»

gegneu mödjte. ©r maf) bem 33ebeutung bei. ©s war Sd)id=
fal unb ba half's nid)ts, fid) bagegen 311 ftemmen. ©s
glitt baljer wie ein oollgclabciter Sorifdjljtten in gefrorenem
Sdjleife. Der lief) fid) aud) nidjt nad) SBelieben birigicrcn.
53öd)ftens ein wenig mit ben Sd)eid)cit oerfperr3en unb lenlen
tonnte man. ©xalt fo war's. Drum: Kits oont gegenüber»
liegenben Saufe her fdjwadjes £ampenlid)t in feine Stube
fiel, ba fdjlug er hurtig bie warme Dede 3urüd, um nidjt
3U oerfäumen, bas flinte, anftellige Klnnclifi bas genfter
aufftofeen 311 feben. Klber obää...

Diesmal ging ber Schub bintenaus ober wenigftens
nebenburdj. ©s war bie Kllte. Sie wadelte mit bem greifen
Stopf unb batte bas fütaul weit offen. Sicher hätte man
ben einigen gelben Klugs3al)it gefeljen, wertn's gan3 hell
gewefen mär. 3n ben bürren Sättben hielt fie ben Kleis»
befen unb ttopftc bamit aufs $enftcrbrett. Kits fie aber
bem Stäfpel nod) recht freunblid) 3uniden wollte, 30g ber
fid) flint ins Stubenbuntel 3urüd, bas gttäbig über feiner
Dürftigteit 3ufammenfd)Iug. KKöllig ungewollt lief er bis
an bie anbere Senfterwanb hinüber.

33ou bort fiel fein 23Iid auf bas nahe Stirdjlein unb
ben 5ricbl)of. Die ©rabftcinc unb Streu3C trugen hohe,
trumme Sdjneehüte. 3m nebligen Dämmcrlidjt war es, als

ob fie Freiheit fdjnitten unb ihm 31t»

grinfen täten: ©riifs bid) ©ott, Stäfpel,
ei, griifj bid) ©ott! ©elt bu, ja ja...
Hub bann nidten fie mit ben frum»
ntett Seilten, einer um ben anbern. ©s
wollte ihn ein leichter Sd)wiitbel befallen.

Dicfe beiben traurigen Klusblide
ftimmten Stäfpcls oergnüglidje Kteujahrs»
laune in weblcibige Draurigteit unt. |

Kid) ©ott, feuf3te er unb fdjlüpfte
in bie Sofen. KUenn er bodj nur einen
K3uben ober wenigftens einen anftänbigen
Dodjtennann hätte. Dann braudyte er
jetjt im falten SBinter and) nid)t KJlor»
gen für KJtorgeit auf3Uftehen wie ein
3unger. Der täte ihm bas ©ehirtc be»

forgen unb bas fötarianni bas Saus»
wefen...

Unb id) tät auf bem Ofen bödcln
unb Klüffe auftlopfen, ja, bas tät id),

s dem 18.Jahrhundert. softer fo wie es ift, lllllf) id) halt Sdjritt
oor Sdjritt feheu, bis fie mid) einmal

ldl VV0KT vbU) KILO 7

„Ich muh vor Gericht",
sagte er finster.

„So geh halt!" meinte es

leichthin. „Ich glaub, es ist

nicht das erste Mal..."
„Nein!" knurrte er. „Kann

ich was dafür? Meinst etwa,
ich sollte die Füchse unterni
Stubenfenster Hochzeiten las-

sen?"
Bedrückt lieh er den Kopf

hängen: „Es sei bös, boden-
bös. Jedenfalls mit der be-

sten Lüge nichts zu wollen.
Und Geld habe er auch keines."

„So, treibst du es so?"
Das Marianni wurde ordcnt-
lich aufgebracht: „Lah dich halt
einstecken, wir wissen dann
beide, woran wir sind. Das
sag ich dir ein für allemal — „ea öorcianne" be! vercop lkeülrk

punktum!"
Hastig wandte es sich ab

und weinte. Er sah stumpf am Tisch. Endlich brotete er los:
„Vielleicht" — er zog die beiden Formulare aus dem

Sack ---- „wenn mir der Aetti noch einmal unterschreiben

täte...."
„Und für dich zahlen täte? Nein, damit bleib mir

weg!" —
„Ja. anderes wisse er nichts mehr. Dann müsse er

gehen — "
Er wollte fort und war schon beim Fenster. Da be-

sann sich das Marianni, nahm langsam die Formulare und
sagte, „es wolle es noch einmal probieren. Ein einziges

Mal noch, aber sicher nur noch ein einziges..."
Mariannis Pflegevater, der spindeldürre Spitzhooren-

Käspel, erwachte mit leisem Behagen. Er zog das schwere

Federbett etwas näher unters borstige Kinn und streckte

und drehte den magern Knochenleib im Warmen. Der helle

Gedanke: Neujahr! sickerte ihm ins Bewuhtsein, ungefähr
so. wie der bleiche Morgen in die blitzblanke, breite Fen-

sterreihe.

Neujahr? Etwas feines war das! Züpfe und Brctzeli

und gezogene Küchlein gab es da schon zum Morgenesseu.

Im halben 'Nachmittag aber ein Glas wohlgesllhten warmen

Wein, mit Nägeli drin und Zimmetrmde... Mitten m

der Woche ein Sonntag, an dem man mit gutem Gewissen

auf dem Ofen liegen durfte...

Schloss von ci-ins <k--. Npow. kl» Mustervelsplel eleasnw lräöMchcr ksukuns,
' ' Mick suf we Noi-chsssncle mil -icr „cour cl'ftomiem",

lAus „Das Bürgerhaus der Schweiz", Bd. XV.)

Nie). cheatrsNIch origineller kunàbsu sus ciein Z-chre 1828. Uslicnische Archlicklur.
Mls „Das Bürgerhaus der Schweiz", Bd. XV.)

Aber nicht bloh das. An jedem Neujahrsmorgen stach
den Käspel ein wohllllstiger Gwunder, wem er zuerst be-

gegnen möchte. Er mah dem Bedeutung bei. Es war Schick-
sal und da half's nichts, sich dagegen zu stemmen. Es
glitt daher wie ein vollgeladener Horischlitten in gefrorenem
Schleife. Der lieh sich auch nicht nach Belieben dirigieren.
Höchstens ein wenig mit den Scheichen versperrzen und lenken
konnte man. Erakt so war's. Drum: Als vom gegenüber-
liegenden Hause her schwaches Lampenlicht in seine Stube
fiel, da schlug er hurtig die warme Decke zurück, um nicht
zu versäumen, das flinke, anstellige Annelisi das Fenster
aufstohen zu sehen. Aber ohää...

Diesmal ging der Schuh Hintenaus oder wenigstens
nebendurch. Es war die Alte. Sie wackelte mit dem greisen
Kopf und hatte das Maul weit offen. Sicher hätte man
den einzigen gelben Augszahn gesehen, wenn's ganz hell
gewesen wär. In den dürren Händen hielt sie den Reis-
besen und klopfte damit aufs Fensterbrett. Als sie aber
dem Käspel noch recht freundlich zunicken wollte, zog der
sich flink ins Stubendunkel zurück, das gnädig über seiner
Dürftigkeit zusammenschlug. Völlig ungewollt lief er bis
an die andere Fensterwand hinüber.

Von dort fiel sein Blick auf das nahe Kirchlein und
den Friedhof. Die Grabsteine und Kreuze trugen hohe,
krumme Schneehüte. Im nebligen Dämmerlicht war es, als

ob sie Fratzen schnitten und ihm zu-
grinsen täten: Ertth dich Gott, Käspel,
ei, grüh dich Gott! Gelt du, ja ja...
Und dann nickten sie mit den krum-
men Hüten, einer um den andern. Es
wollte ihn ein leichter Schwindel befallen.

Diese beiden traurigen Ausblicke
stimmten Käspels vergnügliche Neujahrs-
laune in wehleidige Traurigkeit um. j

Ach Gott, seufzte er und schlüpfte
in die Hosen. Wenn er doch nur einen
Buben oder wenigstens einen anständigen
Tochtermann hätte. Dann brauchte er
jetzt im kalte» Winter auch nicht Mor-
gen für Morgen aufzustehen wie ein
Junger. Der täte ihm das GeHirte be-
sorgen und das Marianni das Haus-
wesen...

Und ich tät auf dein Ofen höckeln
und Nüsse aufklopfen, ja. das tät ich.

s clcm 18. Zilhchlmàt. cMer so wie es ist. muh ich halt Schritt
vor Schritt setzen, bis sie mich einmal
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ba hinüber tragen. Das SDÎartanni will wirflid) auch gar
leine ©äfon annehmen unb leine ©emunft. ©s wirb uod)
einmal bran beulen müffen, wenn id) erft...

ßangfam lüfteten fid) bie trodenen ©ebel. 3uerft gaben
fie bie graubärtigen Sannen frei; bann bie ©rate unb
eitblid) beit weichfeibenett ©lauhimtttel. Sorglid) ftedte bie
©torgenfonne fiichtlein um £id)tlein auf bie luftigen Spiften.
Die ©ratränber fäumte fie mit Silberfäben. 3a, es mar
als habe fie ben roinjig îleinen ©tenfdjen etwas abgegudt
unb wolle einmal gan3 für fid) unb im ftillen eine oer»
fpätete 3Beihnad)t feiern, mit einem entfprecbeitb grofteu
Jßidjterbautn.

Släfpet beadjtete folcftes wenig, ©r merlte es aud) nidjt,
bafs er überm merltätigen füttern unb ©teilen bie grau-
nächtigen Dobesgebanten fallen lieh unb fid) wieber in ©r»

freulieberem erging, ©n bas weifte, mürbe ©rot badjte er

3um ©eifpiel. ©s war bies 3ahr gar fonberlich gut geraten.

* **

©afeft medjfelnb wie launifdjes ©prilwetter hotte bas
neue 3af)r angefangen unb machte oorerft ©tiene, bas Spiel
fort3ufeften. Das ©tarianni brachte geber unb ©apier unb
tagte : „Der junge ©iinteler ift geftern wieber einmal ba
gewefen; im ©adjmittag", fügte es fcftnell hitt3U. ,,©r läftt
bid) fragen, ob bu nid)t noch einmal einen ©Bedjfel unter»
feftreiben täteft."

©att3 nebenbei fagte es bas, halb in bie Stube hinaus.
Der ?llte legte bie bilrre Sauft auf ben Difd): „3d)

hab' einen besahlt für ihn, mich bünlt, bas follte genug
fein."

,,©s wäre nur für ftunbert granten", 3ögerte bas ©ta»
riautti. Das ©inblein hat ihm erworfen unb bie Seiften
finb ihm unträgenb geblieben.

„©Senn er wieber tommt, fo jagft ihn mit bem Sefen
fort! ©erftanben? Slanttft ihm aud) fagen, wenn er £uft
habe, ein Sal3fdjuft ftehe für ihn gerüftet hinter ber Dür."

Das ©tarianni blieb aber bartnädig: „3d) glaub aber

bod), er würbe ihn biesmal be3al)lett."
Da erbofte ber mite ernfthaft. „£os ©tarianni", rief

er, „jeftt hör mir auf bamit! So oft ber bas ©iaul auf»

tut, fo manches ©tal hat er gelogen. Se3ahlen... womit?
©loniit aud), tnöcht id) bod) fragen? Die paar ©anbbiftc
finb überfchulbet, bas ©inblein unb bie Seiften oerpfänbet
unb er felber tut nidjts als auf ber faulen Saut liegein"

©om 3ird)leitt her läutete es bas erfte 3cid)eu. ©in

paar Sergfinlen fdjnäbelten hungrig an bie gcnfterfdjeibeit.
Da nahm bas ©täbchen fein oolles Sehlem itt beibe Sättbe
unb fagte erregt unb errötenb:

„©etti, ©etti, heraus liiuft es halt nun bod) einmal,
baft id) ihn troft allebem gern hob. ©r ift ja fdjou nicht

in allem, wie er fein tonnte, aber wer ift bas? ©robiere
nod) einmal, ©etti, unterfdjreib ihm. 3d) oerfpred) es bir
bafür in bie Sattb: ©Senn er nidjt 3al)lt, bann will ich

tun, wie bu mid) heifteft. 3d) will ihn bann mit beut

Stumpeitbefen »erjagen unb ihm gar felber einen Sal3»

fd)uft tiad)püloern, wie er feiner fiebtag itod) leinen oer»

fpürt unb gerodjen. ©ber für biesmal..."
Soldjes ©eben oerwunberte ben Slöfpel gar fehl", ©r

tannte bas ©tarianni unb ben Sünteler ba3u: Da gab's
feinen 3weifel. Darum fagte er fid) itadj fur3ein lieber»

legen: „Sunbert granten wär bie Sad) wert" — unb unter»

fdjrieb.
Die erften ©rebigtleute gingen unter bem Saufe uor»

über. • — (Sdjluft folgt.)

SDÎuttcr unb 6obn.
Sli33e oon ©mil ©abelfinger.

„— — — unb im neuen 3abr werbe id) Did) wieber»

fehen, liebe ©lutter, freue Did) in biefer Soffnung unb

fei bis bahin beglich gegrüftt oon Deinem Sohn grant.l"

©uf ben 3erfnitterten ©rief fallen wieber heifte Drä»
neu. Die alte, harrenbe ©lutter fieftt 311m genfter hinaus,
ben ©3eg entlang, oon wannein er tommen muftte. ©is=
weilen geht fie unruhig im 3immer umher. Seit ©Jochen

nun harrt fie feiner ©nfunft aus ber fremben ©Seit, wo
felbft ihn, ber mehr als ein 3ahr3et)nt in ©mérita fein,
Slüd gemacht unb nun ber greittbc fatt geworben ift, bas
©erlangen anfam, heim 311 feiner Sd)oIlc 311 lehren, llnb
bie alte ©lutter harrt jebe Stunbc feiner, ungläubig oft,
bann irrettb, fuchenb unb im ©Sunfche heiftliebenb tnödjtc
fie ihn umarmen, ihn, ber nimmermehr oon fid) hören lieft,
feit bem Dag, bem unglüdfeligen, ber bamals feinen ©ater
ins Srab gebracht. — ©ber bie lange Drettttung hat alles
wieber gut gemacht unb aud) über bem Sögel auf bem
griebhof hat fid) ber Saber feitfter ausgeföhnt. Hub nun
tommt er heim, ihr 3unge, ihr fÇrant. Sie will ihnt bie
Seimleftr fdjön geftalten, bamit er 3ufrieben ift. Das hintere
3immer hat fie in Stanb geftellt uitb hübfd) wohnlich auf»
geräumt.

„©echt foil er es haben, ber grant, wenn er heim»
tommt", beult bie ©lutter unb ein buftenb mal tritt fie
in bas 3imiiter unb jebesmal orbnet fie irgenb einen ©e=

genftanb anbers, ober ftreidjelt bie galten bes ©ettiiber»
3iiges 3iired)t unb nicht suleftt feftt fie fid) auf bas Sofa
unb ftellt fid) oor, wie alles fein wirb, wenn er 311 Saufe
ift. Dann lehrt fie wieber 3urüd in ihre Stube unb nimmt
ben ©laft ant genfter ein. 3nuner bas alte Spiel: Sie
feftaut hinaus burd) bie weiften ©arbinen, ben ©leg ent»

lang, auf jette Sausede, um bie er biegen ntiift, wenn er
lommt. ©ber Stuttbe unb Dag oergeht, ohne baft graul
feinen ©in3ug hält, ©tit jebem ©torgen erfteftt bie Soff»
nuitg neu, mit jebem ©benb erftirbt fie ujjcber. Unb jebeit
Dag tieft fie bett ©rief bes Sohnes, 3wei», breimal; aber
bie ©Jorte täufdfen fie nicht. 3uoerfid)tlid) ift ihre Soffmmg
unb fie hört nie auf, ihn 311 erwarten.

Der ©lltag hat ftcfo Ins neue 3ahr gefdjlidjen unb
madjt fid) breit. Die Dage im ©torgen bes Sabres finb
oon jener Sd)önbeit, bie bem red)ten ÜUittter eigen finb,
bie man liebt unb in biefer 3abres3eit 311 feftäften weifti.'

Die Sonne griiftt heute für lur3e 3eit bie ©rbe. grau
©une»©tarie fiftt wieberum ant genfter uitb wartet, wie
gewohnt auf ihren Sohn. Das fieuchtett ber ©ad)inittags»
fonitc gibt ihr 3raft, unb ihr Soffen ftärtt ihren ©laubeit
an bes Sohnes Seimlehr. 3hre ©ugen haften lange an
ber Straftenbieguug unb in ihrer Sattb bewegt fiel) wieber
rafchelitb grants ©rief. Der Dag neigt fid) 311111 ©benb;
fd)on beginnt es 311 hämmern, ©in genfter ift bas ©tiit»
ierlein eingefchlummert. 3n ihrem Draurn lommt grant
nad) Saufe, llnb ber Draunt ift fo fchött, fo wahr, fo lieb. —

Da geht brauften bas ©artentor. Der ©arten unb bas
Saus nehmen ben juft eingetretenen jungen ©tarnt auf./
Seimelig berührt biefen bes Saufes ©nge uitb Stille unb

er, ber SBeithergereifte, ©Seiterfahrene, er, grant Seine»

mann, ber nun feine alte ©lutter 3u umarmen uitb lieb»

lofeit begehrt, fteht unfdjlüffig in beut glur unb in feiner
©ruft hämmert fein Ser3 toilb, hörbar, ©r lieft bas Sd)ilb
an ber erften Düre. ©s trägt ben ©amen feiner ©lutter.
Sier alfo wohnt fie ttod) immer. Sdjott ergreift bie Sanb
bie Sllinle; er briictt langfam barauf. — Steht fie wohl
gerabe hinter ber Düre? — fiattgfaut öffnet er bie breite
©forte, ©od) litarrt bie Düre altoertraut. Diefe läftt ben

©aft ein. grant fteht in ber ©orftube. ©s ift fo ftill. ©Jie.

aus tiefem Sdjlaf erwad)t, ftaurit er im ©emad) umher, ©lies
ift nod) fo wie basuntal: bie alte ©enbeluhr an ber SlBaitb,

mit ihren eifernett ©ewid)ten baran, biefelbett alten, be»

fantttett Silber ringsumher, mit ben oergilbten, altmobi»
fdjett ©olbrahmen, ber alte, ebrwürbige, ooale Difch unb
bie hohen Mjnfeffel, bie lange ftontmobe mit ber Seidel»

bede unb ben lleitten Dingern unb ©afett barauf, bie Ijeiiuc»

lige Ofenede, ber oertraute Sift in ihr, ad), alles, alles wie

oor fo oielett 3ahren, nod) fo tugenbftaft georbnet, nod)
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da hinüber tragen. Das Marianni will wirklich auch gar
keine Räson annehmen und keine Vernunft. Es wird noch
einmal dran denken müssen, wenn ich erst...

Langsam lüfteten sich die trockenen Nebel. Zuerst gaben
sie die graubärtigen Tannen frei: dann die Gräte und
endlich den weichseidenen Blauhimmel. Sorglich steckte die
Morgensonne Lichtlein um Lichtlein auf die luftigen Spitzen.
Die Gratränder säumte sie mit Silberfäden. Ja, es war
als habe sie den winzig kleinen Menschen etwas abgeguckt
und wolle einmal ganz für sich und im stillen eine ver-
spätste Weihnacht feiern, mit einem entsprechend großen
Lichterbaum.

Käspel beachtete solches wenig. Er merkte es auch nicht,
daß er überm werktätigen Füttern und Melken die grau-
nächtigen Todesgedanken fallen lieh und sich wieder in Er-
freulicherem erging. An das weihe, mürbe Brot dachte er

zum Beispiel. Es war dies Jahr gar sonderlich gut geraten.

» 5
»

Nasch wechselnd wie launisches Aprilwetter hatte das
neue Jahr angefangen und machte vorerst Miene, das Spiel
fortzusetzen. Das Marianni brachte Feder und Papier und
sagte: „Der junge Günteler ist gestern wieder einmal da
gewesen: im Nachmittag", fügte es schnell hinzu. „Er läht
dich fragen, ob du nicht noch einmal einen Wechsel unter-
schreiben tätest."

Ganz nebenbei sagte es das, halb in die Stube hinaus.
Der Alte legte die dürre Faust auf den Tisch: „Ich

hab' einen bezahlt für ihn, mich dünkt, das sollte genug
sein."

„Es wäre nur für hundert Franken", zögerte das Ma-
rianni. Das Nindlein hat ihm erworfen und die Eeihen
sind ihm unträgend geblieben.

„Wenn er wieder kommt, so jagst ihn mit dem Besen

fort! Verstanden? Kannst ihm auch sagen, wenn er Lust
habe, ein Salzschutz stehe für ihn gerüstet hinter der Tür."

Das Marianni blieb aber hartnäckig: „Ich glaub aber

doch, er würde ihn diesmal bezahlen."
Da erboste der Alte ernsthaft. „Los Marianni". rief

er. „jetzt hör mir auf damit! So oft der das Maul auf-
tut, so manches Mal hat er gelogen. Bezahlen... womit?
Womit auch, möcht ich doch fragen? Die paar Landbitze
sind überschuldet, das Rindlein und die Geihen verpfändet
und er selber tut nichts als auf der faulen Haut liegen/'

Vom Kirchlein her läutete es das erste Zeichen. Ein
paar Bergfinken schnäbelten hungrig an die Fensterscheiben.

Da nahm das Mädchen sein volles Herzlein in beide Hände
und sagte erregt und errötend:

„Aetti, Aetti, heraus muh es halt nun doch einmal,
dah ich ihn trotz alledem gern hab. Er ist ja schon nicht

in allem, wie er sein könnte, aber wer ist das? Probiers
noch einmal, Aetti, unterschreib ihm. Ich versprech es dir
dafür in die Hand: Wenn er nicht zahlt, dann will ich

tun. wie du mich heißest. Ich will ihn dann mit dem

Stumpenbesen verjagen und ihm gar selber einen Salz-
schütz nachpülvern, wie er seiner Lebtag noch keinen ver-
spürt und gerochen. Aber für diesmal..."

Solches Reden verwunderte den Käspel gar sehr. Er
kannte das Marianni und den Günteler dazu: Da gab's
keinen Zweifel. Darum sagte er sich nach kurzem Ueber-

legen: „Hundert Franken mär die Sach wert" — und unter-
schrieb.

Die ersten Predigtleute gingen unter dem Hause vor-
über. ' — (Schluß folgt.)

Mutter und Sohn.
Skizze von Emil Radelfinger.

„— — — und im neuen Jahr werde ich Dich wieder-

sehen, liebe Mutter, freue Dich in dieser Hoffnung und

sei bis dahin herzlich gegrllht von Deinem Sohn Frank.I"

Auf den zerknitterten Brief fallen wieder heiße Trä-
nen. Die alte, harrende Mutter sieht zum Fenster hinaus,
den Weg entlang, von wannen er kommen mußte. Bis-
weilen geht sie unruhig im Zimmer umher. Seit Wochen
nun harrt sie seiner Ankunft aus der fremden Welt, wo-
selbst ihn, der mehr als ein Jahrzehnt in Amerika sein.

Glück gemacht und nun der Fremde satt geworden ist, das
Verlangen ankam, heiin zu seiner Scholle zu kehren. Und
die alte Mutter harrt jede Stunde seiner, ungläubig oft,
dann irrend, suchend und im Wunsche heißliebend möchte
sie ihn umarmen, ihn. der nimmermehr von sich hören ließ,
seit dem Tag, dein unglückseligen, der damals seinen Vater
ins Grab gebracht. — Aber die lange Trennung hat alles
wieder gut gemacht und auch über dem Hügel auf dem
Friedhof hat sich der Hader seither ausgesöhnt. Und nun
kommt er heiin, ihr Junge, ihr Frank. Sie will ihm die
Heimkehr schön gestalten, damit er zufrieden ist. Das Hintere
Zimmer hat sie in Stand gestellt und hübsch wohnlich auf-
geräumt.

„Recht soll er es haben, der Frank, wenn er heim-
kommt", denkt die Mutter und ein dutzend mal tritt sie

in das Zimmer und jedesmal ordnet sie irgend einen Ge-
genstand anders, oder streichelt die Falten des Bettüber-
zuges zurecht und nicht zuletzt setzt sie sich auf das Sofa
und stellt sich vor, wie alles sein wird, wenn er zu Hause
ist. Dann kehrt sie wieder zurück in ihre Stube und nimmt
den Platz am Fenster ein. Immer das alte Spiel: Sie
schaut hinaus durch die weißen Gardinen, den Weg ent-
lang, auf jene Hausecke, um die er biegen muß, wenn er
kommt. Aber Stunde und Tag vergeht, ohne daß Frank
seineu Einzug hält. Mit jedem Morgen ersteht die Hoff-
nung neu. mit jedem Abeud erstirbt sie uZeder. Und jeden
Tag liest sie den Brief des Sohnes, zwei-, dreimal: aber
die Worte täuschen sie nicht. Zuversichtlich ist ihre Hoffnung
und sie hört nie auf. ihn zu erwarten. — —

Der Alltag hat sich: ins neue Jahr .geschlichen und
macht sich breit. Die Tage im Morgen des Jahres sind

von jener Schönheit, die dem rechten Winter eigen sind,
die man liebt und in dieser Jahreszeit zu schätzen weiß:.

Die Sonne grüßt heute für kurze Zeit die Erde. Frau
Anne-Marie sitzt wiederum am Fenster und wartet, wie
gewohnt auf ihren Sohn. Das Leuchten der Nachmittags-
sonne gibt ihr Kraft. und ihr Hoffen stärkt ihren Glauben
an des Sohnes Heimkehr. Ihre Augen haften lange an
der Straßenbieguug und in ihrer Hand bewegt sich wieder
raschelnd Franks Brief. Der Tag neigt sich zum Abend:
schon beginnt es zu dämmern. Am Fenster ist das Müt-
kerlein eingeschlummert. In ihrem Traum kommt Frank
nach Hause. Und der Traum ist so schön, so wahr, so lieb. —

Da geht draußen das Gartentor. Der Garten und das
Haus nehmen den just eingetretenen jungen Mann auf/
Heimelig berührt diesen des Hauses Enge und Stille und

er, der Weithergereiste. Welterfahrene, er, Frank Heine-
mann, der nun seine alte Mütter zu umarmen und lieb-
kosen begehrt, steht unschlüssig in den« Flur und in seiner

Brust hämmert sein Herz wild, hörbar. Er liest das Schild
an der ersten Türe. Es trägt den Namen seiner Mutter.
Hier also wohnt sie noch immer. Schon ergreift die Hand
die Klinke: er drückt langsam darauf. — Steht sie wohl
gerade hinter der Türe? — Langsam öffnet er die breite

Pforte. Noch knarrt die Türe altvertraut. Diese läßt den

Gast ein. Frank steht in der Vorstube. Es ist so still. Wie.

aus tiefem Schlaf erwacht, staunt er im Gemach umher. Alles
ist noch so wie dazumal: die alte Pendeluhr an der Wand,
mit ihren eisernen Gewichten daran, dieselben alten, be-

kannten Bilder ringsumher, mit den vergilbten, altmodi-
schen Goldrahmen, der alte, ehrwürdige, ovale Tisch und
die hohen Lehnsessel, die lange Kommode mit der Häckel-
decke und den kleinen Dingern und Vasen darauf, die Heime-

lige Ofenecke, der vertraute Sitz in ihr, ach. alles, alles wie

vor so vielen Jahren, noch so tugendhaft geordnet, noch
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